
Zwei deutsche Arzneibücher aus dem 12. und 12. Jahrh. lll

lieber Beachtung werth. Gleichwohl sind diese Denkmäler aus alter

Zeit, wie gering auch ihre Bedeutung für die betreffende Wissen
schaft an und für sich .-ein mag, nicht ganz so werthlos, als es auf

den ersten Blick scheint. Wer immer Sinn und Empfänglichkeit hat
für das Werden'und Entstehen im Geistesleben der Menschheit, für
die historische Entwickelung der Wissenschaften, wird die frühesten
Spuren und Anfänge derselben stets mit einem gewissen geheimnis
vollen Reize betrachten, er wird die Vergangenheit, ihre Anschauun
gen und Meinungen über wissenschaftliche Dinge nicht mit dem
Massstab der heutigen Bildung und Gelehrsamkeit messen, sondern
sie vom Standpuncte ihrer Zeit und im Zusammenhänge mit anderen

Erscheinungen auf geistigem Gebiete als nothwendige Durchgangs-
puncte aufzufassen suchen.

Für die medicinische Wissenschaft auf ihrer gegenwärtigen
Höhe wird aus unsern beiden Arzneibüchern in der That nichts zu

lernen sein. Wer aber mit der Geschichte der Medicin sich be

schäftigt , erfährt hier, welche Heilkräfte man einer nicht unbe
trächtlichen Anzahl von Kräutern im 12. und 13. Jahrhundert zu

schrieb; der Botaniker findet eine Reihe schöner, theiis neuer, theils

seltener Pflanzennamen, und wo beide leer ausgehen, beginnt für
den Sprachforscher die Ernte, wobei noch dem Freunde des Volkes,
seines Glaubens und seiner religiösen Anschauungen, in den Segen
und Besprechungen und Zauberformeln eine Nachlese übrig bleibt.

Diese beiden letzten Seiten, die sprachliche und mythologische,
waren es, die mich in dem zweiten, jüngern Arzneibuche zunächst
und schon früh anzogen. Meine Abschrift desselben fällt noch in
das Jahr 1840, in den Schluss meiner Studentenjahre. Das andere,
ältere, lernte ich wenige Monate später während einer gelehrten
Rundreise kennen , und schon damals fasste ich den Entschluss zur

Herausgabe beider, in der Meinung, dass es für die Cultur- und
Sprachgeschichte von Wichtigkeit sei, das Mittelalter auch von an

derer als blos der politischen und poetischen Seite kennen zu lernen.
Das erste der hier mitgetheilten Arzneibücher befindet sich in

einer Handschrift der Wasserkirch-(Stadt-) Bibliothek zu Zürich
(C. SS) mitten zwischen lateinischen und deutschen Predigten und
anderen Stücken geistlichen Inhalts.

Die erste Kunde davon gab Graff, der in seiner Diutiska 2,
269—279, ausser einer Stelle aus den deutschen Predigten, den


